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Zgste Sitzung der zweiten Kammer .
( Fortsetzung .)

Zentner dankt dem Abg . Sander für seine Motion ,
insofern als dieselbe Gelegenheit gab , durch Berathung und

Schlußsassung in diesem Hause dem badischen Volke zu zei¬
gen , daß seine beiden höchsten Lehranstalten noch höher ste¬
hen , als vielleicht Manche in der letzten Zeit geglaubt ha¬
ben . Der Redner erklärt sich übrigens gegen die Motion ,
gegen ihre Verweisung in die Abtheilungen und untorstützt
somit den Antrag des Abg . T r e f u r t . Er hat dafür zuerst
einen formellen Grund , da nach § . -19 der Geschäftsordnung
schon in der Anzeige einer Motion angegeben werden müsse,
was der Inhalt des Gesetzes seyn solle , welches durch die
Motion erbeten wird . Die vorliegende Motion habe aber
dieses nicht enthalten und auch heute habe der Abg . S a n -
der erklärt , daß er die Aushebung einer bestimmten Uni¬
versität nicht zum Gegenstand seiner Motion mache , sondern
bloß seine Ansicht dahin ausspreche , daß Heidelberg die auf -
zuhebcnde Universität seyn solle . Ein solcher Antrag sei der
Geschäftsordnung zuwider , denn das Gesetz könne nicht da¬
hin lauten : eine von den beiden Landesuniversitäten ist
aufgehoben , und an deren Stelle ein polytechnisches Institut
z » setzen . Mehr noch als dieser formelle Grund bestimmen
den Redner materielle Gründe : zunächst der , daß er nicht
so leicht an der Verfassung gerüttelt sehen möchte . Um auf
eine Abänderung der Verfassung einzugehen , sei eS für ihn
noihwendig , nicht nur , daß die Gründe der Zweckmäßig¬
keit , sondern auch des Bedürfnisses der Abänderung klar
vorliegen . Solche Gründe findet er nicht in der Motion
und kann daher um so weniger darauf cingehen , da die
Abänderung die Aufhebung von Jahrhunderte allen Stif¬
tungen , kurz , einer der beiden Universitäten betreffe . Be¬
züglich auf die Behauptung des Abg . Sander , daß eine
Universität durch die Mittel beider auf eine höhere Stufe
gehoben werden ' könne , entgegnet der Redner , daß selbst
der größte Scharfsinn nicht werde beweisen können , daß
bei sonst gleicher Beschaffenheit ein Licht besser leuchte als
zwei . Die eine Universität entspreche jetzt schon allen An¬

forderungen und die andere könne durch eine kleine Erhö¬
hung der Dotation und Sorge für den Ersatz der erlitte¬
nen Verluste an Lehrern auf den gleichen Standpunkt ge¬
hoben werden . Hinsichtlich des finanziellen Punktes hält
cs der Redner ebenfalls für besser, wenn beide Universitä¬
ten bleiben , indem das Geld , welches namentlich die Aus¬
länder in Heidelberg in Zirkulation setzen , größeren Nutzen
schaffe, als wenn mau die Universität aufhebt , die Hälfte
ihrer Mittel der andern znweiSt und dadurch der Staats¬
kasse eine kleine Summe erspart . — Einen weitern Grund
gegen die Motion sieht der Redner darin , daß der Landcs -
theil , dessen Universitär aufgehoben würde , ( und dieses
Loos würde nach seiner Meinung , wenn die Maßregel zur
Ausführung käme , eher Frciburg als Heidelberg treffen )
sich dem andern geopfert sehen werde . Außerdem werde
die eine Universität vorzugsweise als die katholische , die
andere als die protestantische betrachtet . Gerade in der ge¬
genwärtigen Zeit wäre nun am meisten zu besorgen , daß ,
welche von beiden Universitäten auch aufgehoben werden
wollte , der betreffende Konfessionstheil den andern ervrbi -
tant begünstigt , sich selbst aber ans eine außerordentliche
Weise beeinträchtigt sehen würde . Er verweist aus die
Schrift über die katholischen Zustände und die Aufregung ,
welche durch die Behauptung (deren Richtigkeit oder Falsch¬
heit er nicht untersuchen wolle ) zum Theil veranlaßt wur¬
de, daß die katholische Kirche in dem letzten Dezennium von
der Regierung schwer beeinträchtigt worden sei . Wollte man
nun zu einer Maßregel , wie die vorgeschlagene , greifen , so
würde man das Feuer , das vielleicht jetzt noch glimmt , zur
Flamme anfachcn . Es bestehe auch ein großer Unterschied
zwischen der Gründung und der Erhaltung einer

solchen Anstalt . Wenn cs sich darum handelte , eine zweite
Universität zu errichten , dann würden die Gegcngründe deo

Abg . Sand e r volle Beachtung verdienen ; allein hier handle
cs sich um die Erhaltung . Wenn z . B . die Rede davon
wäre , die Stadt Karlsruhe jetzt zu bauen , so würde man

sie entweder an die Ufer des Rheines oder an die Hügel¬
kette bei Ettlingen bauen . Was würde man aber zu einem
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Beschlüsse sagen , der dahin ginge , die Stadt Karlsruhe aus

diesen und jenen Rücksichten an einen dieser beiden Punkte

zu verlegen ? Eben so verhalte es sich bei der vorliegende »

Frage . Der Redner lobt eS , daß der Abg . Sander die

polytechnische Anstalt zu seinem besonderen Schützling ge¬

macht habe , anerkennt Alles , was derselbe im Wesentlichen

vorschlug , um den Bürger - und Gewcrbstand so wie die

Landwirthschaft besser auszubilden , glaubt aber , daß er ein

salsches Mittel gewählt habe . Man brauche zu diesem Be -

hufe keine Universität aufzuheben , sondern könne selbststän¬

dig für diesen Zweck sorgen . Endlich erklärt sich der Red¬

ner auch gegen den zweiten Theil der Motion und den

Antrag des Abg . Welcher , denselben in die Abthcilun -

gen zu verweisen , da ihm gegenwärtig kein Dedürfniß vor¬

handen zu seyn scheint , eine Motion aus die Vervollkomm¬

nung der polytechnischen Schule zu stellen ; er bezweifelt

auch , daß der Abg . Sander den zweiten Theil seiner Mo¬

tion begründet haben würde , wenn er über den Erfolg des

ersten Theiles gewiß gewesen wäre .
S ch i n ; i n g e r stimmt mit den Ansichten überein , welche

der Abg . Welcher über den hohen Werth und großen

Nutzen der Universitäten in geistiger und wissenschaftlicher

Beziehung nicht nur für unser engeres badisches , sondern

für das gesammte deutsche Vaterland , entwickelt hat . Er

erklärt sich gegen die weitere Lerathung und Verweisung
der Motion in die Abthcilungcn und entschieden g egen
die Aufhebung einer Landesunivcrsität . Was die polytechnische
Schule betrifft , so habe die Regierung und die Kammer bisher

gethan , und werde auch in Zukunft AUeö thun , was das

Interesse dieser Anstalt erfordert . Der Redner führt nun

aus , wie Heidelberg , die drittälteste Universität in Deutsch¬
land , im Anfänge dieses Jahrhunderts von Karl Friedrich

gleichsam neu gegründet und dolirt , und wie beim Anfälle
des Breisgau 'S und der Ortenau an daS Großherzogthum ,
der Universität Freibnrg nicht mindere Aufmerksamkeit ge¬
schenkt wurde . „ Beide Städte , Heidelberg und Freiburg ,

* sind durch die romantisch schöne Gegend und wegen ihrer

gesunden Lage an Flüssen , ganz besonders zu Universitäten

geciguet . Als nach beendigten schweren Kriegen , welche

das Land viele und große Opfer kosteten und die Staats¬

kasse mit Schulden drückten , der Bestand einer Universität
in Zweifel gezogen wurde , entschied der unvergeßliche Groß¬

herzog Karl auf den Antrag zweier hohen Staatsmänner ,
von denen noch jetzt Einer in hohem Greisenalter an der

Regierung steht , sich für den Fortbestand beider Landes «

Universitäten , und stellte beide unter den Schutz der Ver¬

fassung . Seither erfreuten sich beide Anstalten dcS wohl¬

wollenden Schutzes erhabener Regenten sowohl , als auch

der beiden Kammern . Die Dotation und Zuschüsse , welche

die beiden Universitäten aus der Staatskasse beziehen , be¬

laufen sich übrigens nicht so hoch , als der Motionssteller

angegeben hat ; bei der Universität Freiburg ist noch
besonders zu bemerken , daß sic etwa 10,000 fl . vermöge
privatrechtlicher Titel ans der Staatskasse bezieht . Es be¬

tragen auch die Dotationen und Zuschüsse beider Univer¬

sitäten auö der Staatskasse nicht mehr , als waS die An¬

stalten — die Sache nur von dem ökonomischen Stand¬

punkt betrachtet , — dem Staatsschätze wieder mittelbar

erstatten . Auch die Fortschritte wissenschaftlicher Bildung
äußern in mittelbarer Weise ihren wohlthätigen Einfluß

auf den Wohlstand des Landes und auf die Quellen , aus

welchen die Staatskasse ihre Einnahmen schöpft . WaS

insbesondere die Universität Freiburg betrifft , so bedauere

ich , daß der Motionssteller die dermalige Frequenz dieser

Universität als eine Schattenseite bezeichnet hat . Wenn

der Tod so viele und tüchtige Lehrer , wie Rotteck , Dutt «

linger , Beck n . a . in kurzer Zeit unerbittlich hinweg¬
rafft , wenn Männer , wie der Redner , der die heutige Dis¬

kussion begann , im kräftigen ManneSaltcr wiederholt dem

Lehramte entzogen werden , so darf man sich nicht wun¬
dern , wenn dieses vorübergehend auf die Frequenz wirkt .
Bei der Universität Freiburg ist übrigens noch das Eigcn -

thümliche , daß sie zunächst aus katholischen Kirchengütern

gestiftet , daher in konfessioneller Beziehung als eine katho¬
lische Lehranstalt zu betrachten ist , somit durch den 8 . 20

der Verfassung , wonach Stiftungen für Unterrichts - und

Wohlthätigkeitsanstaltcn ihrem Zwecke nicht entzogen wer¬
den dürfen , Noch besonders gesichert ist . Ich übergebe hier

zugleich die gediegene Schrift , welche der — der Lehranstalt
wie dieser Versammlung durch den Tod leider zu früh

entrissene v . Rotteck im Jahre 1817 für die Erhaltung
der Universität geschrieben hat , zur Aufbewahrung in der

Bibliothek dieses Hauses . — Die bemerkte konfessionelle

Eigenschaft deS ehrwürdigen Lehrkörpers verdient hier um

so mehr Beachtung , als leider seit kaum einem halben

Jahrhundert mehrere katholische Universitäten in Deutsch¬
land durch den Sturm der Revolutionen und Kriegscreig -

nisse aufgehoben wurden , wie z . B . Erfurt , Mainz ,
Bamberg , Dillin gen , Salzbrirg , JnSbruck .
Was von dem erhabenen Erzherzog Albrecht in frommem
Sinne gestiftet und von den glorreichen Regenten des Kai¬

serhauses Oesterreich , von Maria Theresia , Joseph und

Kaiser Franz während der verheerendsten Kriege erhalten
und beschützt worden , wird von dem erhabenen Zäh «

ringer Fürstenhanse nicht aufgelöst werden . Oesterreich
und Baden sind Glieder eines HanseS ; waS Von Oester -
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reich gestiftet ist , hat Anspruch auf die Liebe Badens !

Ich bitte und beschwöre die hohe Kammer , ja nicht die

Aufhebung einer der beiden Landes - Universitäten zu bean¬

tragen , sondern die Ruperto - Carolina im Norden und die

Alberto -Ludoviciana im Süden unseres gesegneten schönen

Vaterlandes zu erhalten und zu fördern . Dadurch wird

sich die hohe Kammer den Dank der Mit - und Nachwelt

erwerben ."

Posselt widersetzt sich ebenfalls der Verweisung der

Motion in die Abtheilungen und wird dazu hauptsächlich

durch die große Aufregung und Unruhe bestimmt , welche

schon die Ankündigung der Motion in verschiedenen Städ¬

ten hervorgerufen habe . Er besorgt , daß die Bcrathung
in der Mitte der Kammer selbst nicht frei von Leidenschaft¬

lichkeit gepflogen würde , sonst würde er für die Verweisung
in die Abtheilungen stimmen , weil bei dieser Gelegenheit
manches Gebrechen und mancher Wunsch in Betreff des

höheren Unterrichts zur Sprache gebracht werden könnte .

Allein in der gegenwärtigen Zeit solle man jeden Anlaß

zur Störung der Eintracht vermeiden ; denn Eintracht thne

der Kammer jetzr mehr Noth als jemals .
Merl erklärt sich unbedingt gegen die Berathung der

Motion , welche eine von den Agitationsmotionen sei , die

schon vermöge ihrer Natur Aufsehen erregen , eine natür¬

liche Rivalität und einen Kampf Hervorrufen und in einem

bedeutenden Theile des Landes Besorgnisse erwecken mußte .

Der Redner glaubt , daß , wenn es darauf ankäme , eine

der beiden Universitäten auszuhcben , nicht Heidelberg son¬
dern Freiburg an die Reihe kommen würde , und tm Ober¬

lande würde die Bcsorgniß bestehen bleiben , daß , wenn cö

die Universität verliert , cs auch nicht die polytechnische
Schule erhält . Auf der anderen Seite habe die Motion

Vieles für sich , besonders wenn man sich über den Hori¬
zont von Baden auf den nationalen Standpunkt erhebt .
Dies könnte aber besonders nur dann geltend gemacht wer¬
den , wenn eö sich davon handelte , eine neue Universität

zu gründen . Hier aber kommen noch allgemeinere , größere
Interessen in ' s Spie ! und eS sei bedenklich , in dieser Be¬

ziehung etwas zu ändern . Der Redner verweist auf das

Interesse der Wissenschaft im höheren Sinne , auf daS na¬
tionale Element der Universitäten , während technische An¬
stalten mehr auf daö Wcltbürzerthum hinauslaufcn , auf
die konfessionellen Interessen und jene der allgemeinen
Freiheit , welche durch die Anstalten gefördert werde , von
denen das Fortschreitcn dcS menschlichen Geistes besonders

auSgchc . Es sei auffalleud , daß Männer , die sonst so sehr
kür die Erhaltung und Beförderung der bürgerlichen Frei¬
heit sind , eine Anstalt vernichten wollen , von denen die¬

selbe ausgeht . Der Abg . Sander betrachte die Wissen¬
schaft nicht in ihrer spekulativen Höhe und idealen Rich¬
tung , sondern als Dienerin der Industrie ; die Folge würde

seyn , daß das Edlere im Menschen ertödtet , dem EgoiSmuS
Thür und Thor geöffnet und diese Richtung , die hier ge¬
nommen werden soll , die Richtung der Welt würde .

Wagner erwähnt der Besorgnisse , welche die Mo - ,
tion nicht nur in den zunächst betheiligten drei Städ¬
ten , sondern im ganzen Lande erregt habe . Eine poly¬
technische Anstalt sei kein Ersatz für den Verlust einer

Universität , denn diese beruhe auf historischem Boden und

es sei nickt leicht , neue zu gründen ; jene dagegen seien
mehr ephemere Erscheinungen , es könnten in andern deut¬

schen Staaten größere errichtet werden , zum Rachtheil der

unsrigen . Endlich gedenkt der Redner auch der Gründe

für die Abnahme der Frequenz in Frciburg , die nur vor¬

übergehend und auch früher , z . B . in den Kriegsjahren
nach 1810 dageweftn sei , ohne daß man daran gedacht

habe , deshalb die Anstalt aufznheben .
Goll . Der Abg . Sander baut mit einer merkwür¬

digen Leichtigkeit auf und reißt nieder ; allein der Aufbau

gelingt ihm viel weniger als daö Niederreißen . Ich halte
mich hier lediglich an das Letztere, weil doch bei dem Abg .

Sander das Niederrcißen an der Tagesordnung ist. Ich
will seine Motion auch niederrcißen , indem ich mich ein¬

fach auf die 8 § . 20 und 2l der Verfassung berufe . Uebri -

gens bat sich der Abg . Sander gegen das hiesige ( po¬

lytechnische ) Institut auf eine Art ausgesprochen , die cs

nicht verdient . Dieses Institut hat sich unter unglücklichen

Verhältnissen gehoben und Anfangs nicht gehabt , waö

ihm gebührte ; wenn eS die Stellung einnehmen soll , die

es später erhalten wird , so bin ich überzeugt , daß es sich

unter den Instituten dieser Art in Deutschland auszeichnen
werde . Der Abg . Sander sagt ferner , eine der beiden

Universitäten soll eingchcn ; allein er hat , um die mate¬

riellen Interessen nicht zu verletzen , zu gleicher Zeit von

Ausgleichungsmitteln gesprochen . Nun möchte ich aber

wissen , wie er für Karlsruhe sorgen will , wenn das frag¬

liche Institut von hier verlegt wird . Er kömmt mir vor ,

wie der heilige Erispinus , nur mit dem Unterschied , daß

dieser Heilige nicht einmal so weit gegangen ist , als der

Herr Abgeordnete gehen will . Ich unterstütze daher den

Antrag des Abg . Trcfnrt und glaube , daß der Abg .

Sander nur im Scherz diese Motion machte ; denn Ernst

kann cö ihm damit nimmermehr sein, was ich schon seiner

Physionomic ansehe .

Frhr . v . R ü d t will nicht ans das Materielle der Mo¬

tion eingehen , sondern nur auf zwei Bemerkungen des
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Abg . Welcker erwidern . Dieser habe der Regierung den

Vorwurf gemacht , daß die Verminderung der Frequenz und

sogar der Achtung gegen die Universitäten durch ihre Maß¬
regeln herbeigeführt worden sei . Diese Maßregeln seien
aber im wohlverstandenen Interesse der Universitäten , was

sich auch in ihrem Erfolge bewährt habe , indem jenen die

Richtung wieder gegeben worden sei , die nothwendig ein¬

gehalten werden müsse. Die Gründe der verminderten

Frequenz seien in ganz anderen , aber natürlichen Verhält¬

nissen zu suchen . Andere Regierungen haben auf solche
Anstalten mehr Aufmerksamkeit und größere Mittel ver¬
wendet ; sodann seien mehrere neue Universitäten errichtet
worden , namentlich in der Schweiz , wodurch die Frequenz
der benachbarten gemindert werden mußte . Auch die Er¬

richtung der polytechnischen Anstalt trägt dazu bei , indem
ihr Fächer zugewiejen sind , welche sonst den Besuch einer
Universität nöthig machten , wie z. B . das Forst - und das
Baufach . Die Minderung der Frequenz könne daher nicht
aus einer mangelhaften Einrichtung der Universitäten oder

gar aus Maßregeln der Regierung abstrahirt werden , die

durchaus im Interesse und zum Besten der Anstalten ge¬
troffen worden seien . — Es sei weiter bemerkt worden , daß
die Berufungen nicht im reinen Interesse der Universität ,
sondern nach politischen Gründen stattfänden . Das größere
und gelehrte Publikum habe diese Vvcationen zu beurthcilcn ,
und der Redner unterstellt die bisher vorgekommcncn ledig¬
lich der öffentlichen und allgemeinen Kritik . Es sei aber

Pflicht der Regierung , ehe sie einen Ausländer beruft , sich
genau über seine Verhältnisse und seine Brauchbarkeit , so
wie auch über seine Gesinnung zu verläßigcn ; die Regie¬
rung sei sogar um so mehr dafür verantwortlich , da , wenn
eine Berufung eingetreten ist und dann dem Zwecke nicht
entspräche , durch die Entfernung des Lehrers von der An¬
stalt dem Staate eine weitere Last zuginge .

W c l ck e r entgegnet , er habe über gewisse Bundesmaß¬
regeln gegen die Professoren geklagt , welche leider noch
fortbcstehen , ungeachtet sie in augenblicklichen , vorüber¬
gehenden , angeblich gefährlichen Zuständen ihren Grund
hatten . Er habe damit die Abnahme der Achtung gegen
die Universitäten und den gelehrten Stand im Allgemeinen
in Verbindung gebracht . Der badischen Regierung habe
er das Zeugniß gegeben , daß sie sich die Achtung und den
Dank um Beförderung der Wissenschaft erwerbe ; dabei

habe er aber freilich gestehen müssen , daß jenes System
auch bei uns Früchte getragen , was sich durch an den Tag
gekommene Nachtheile faktisch erwiesen habe . Er frage den

Herrn Präsidenten des Ministeriums des Innern , ob nicht ,
obne daß er cs gewollt , ein gewisses Beflissensein für augen¬
blickliche politische Plane der Staatsbehörden , die Aushülfe
gewisser Professoren bei Wahlumtrieben u . s. w . mehr als
wissenschaftliche Gründe auf Besetzung gewisser Lehrstellen
eingewirkt haben . Dies sei ein Ergebnis ; des ganzen Sy¬
stems , welches der Redner nicht für vorübergehend halten kann .

Der Präsident unterbricht den Redner mit der Be¬
merkung , daß er , da andere Mitglieder am Wort seien,

dem Abg . Welcker nur in so weit das Wort gestatten
könne , als er dem Regierungskommissär unmittelbar ant¬
worten wolle .

Welcker behält sich seine weiteren Bemerkungen vor .
Regen au er stimmt für die Tagesordnung in Bezie¬

hung aus beide Theile der Motion . Er würde das Wort
nicht genommen haben , wenn ihn nicht die besondere
Wärme , mit welcher der Abg . Sander gerade von dem

Fach , dem er angehört , gesprochen , dazu bewogen hätte .
Er dankt dem Abg . Sander dafür und zwar aus ver¬
schiedenen Gründen . Einmal in Rücksicht aus die Wissen¬
schaft und das Leben . Wenn der Abg . Sander die

Bildung und die Laufbahn der Kameralisten genauer
kennte , so würde er sich wohl überzeugt haben , daß die

Mängel daran nicht in dem Maße bestehen , wie er sie
hier auseinander gesetzt hat , und daß gerade die Fächer
schon seit längerer Zeit vorzugsweise ausgebildet worden
sind , die er für vorzugsweije nothwendig erklärte . Der
Redner ist nicht für die Trennung der kameralistischen
Fakultät von der Universität ; er lhcill hierin die Ansichten
des Abg . Welcker und glaubt , daß gerade in jetziger
Zeit , wo die materiellen Interessen vorherrschen , die Män¬
ner , welche berufen sind , darin eine wichtige Stimme zu
geben , sich von anderen , höheren Interessen nicht ganz los¬

sagen sollten . Dessenungeachtet sei cs für die Wissenschaft
und das Leben gut , daß der Herr Abgeordnete die Sache
zur Sprache gebracht und die öffentliche Aufmerksamkeit
auf das Studium der Nationalökonomie hingeleitet habe ,
da Fragen dieses Faches in neuerer Zeit mehr Interesse
gewinnen und bei dem täglich stärker werdenden Streben ,
schnell reich zu werden , nianche Borurtheile auögebeutel
werden , in einem Fache , über das man leichter sprechen
und schreiben , als man es begreifen kann . _

Ferner dankt
der Redner dem Abg . Sander aus Rücksichten für den

deutschen Zollverein . Die Motion und deren Besprechung
werde zur Folge haben , daß man Gegenstände der National¬
ökonomie und der Finanzwissenschast weiter verfolge und
in sie eindringe . Dann werde man sich überzeugen , daß in
einem großen Ganzen , wie der Zollverein , über Fragen ,
die man bei oberflächlicher Betrachtung als ausgemacht
aniehe , verschiedene Meinungen herrschen . Man werde ein -

sehen , daß cS in Dingen dieser Art verschiedene Interessen
gibt und daß man einer Regierung nicht zumuthen könne ,
sich blindlings dem Dictat einer Zeitung oder einer Ständc -

versammlung zu unterwerfen . Endlich bestimnien den Redner

zum aufrichtigen Danke gegen den Abg . Sander Rück¬

sichten aus eine ehrenwerthe , ihm sehr theurc Klaffe seiner
Mitbürger , die Herren Juristen . Dieselben hätten einen

großen Theil der Staatsverwaltung zu leiten und sich bis¬

her nur selten mit dem ökonomischen Theil des Wissens ,
der Cameralwissenschaft , bekannt gemacht . Aus der Wärme ,
womit der Herr Abgeordnete für daö Camcralwese » und

dessen täglich zunehmende Bedeutung gesprochen , zieht der
Redner den fruchtbaren Schluß , daß auch die ehrenwerthe
Klasse der Juristen sich künftig nicht blos in Worten , son¬
dern auch in der Sache mit dieser Wissenschaft beschäf¬
tigen werde .

(Lchluß folgt .)
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